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Hl. Benedikt –
Vater des abendländischen Mönchtums

Stift Göttweig, Vigilfeier
1. Stadt auf dem Berg – Licht der Welt – Salz der Erde: das sind Grundworte für eine christliche Existenz.
Spätestens hier spürt man, dass man eigentlich nie Christ ist, sondern immer nur    wird.

Um das Alphabet des Evangeliums zu lernen, haben wir uns an diesem Abend in einem benediktinischen Kloster zur Feier der Vigil versammelt.

Der hl. Benedikt bezeichnet sein Kloster als „eine Schule für den Herrn“. Hier kann man also gut lernen.

2. Die politische und gesellschaftliche Situation zur Zeit Benedikts war schwieriger als unsere:
     Zeit der Völkerwanderung – eine Zeit chaotischer Mobilität;

das römische Reich zerfällt;

die Kultur der Antike verliert ihre prägende Kraft – ein unglaublicher Paradigmenwechsel setzt ein;

überall ein geistiges Vakuum;

die Kirche wird von Spaltungen und Irrlehren zerrissen und ist wenig Orientierung und Halt.

In diese Situation hinein baut Benedikt sein Kloster, als eine „Stadt auf dem Berg“, als „Licht der Welt“, das in die Zeit hineinstrahlt und dessen Praxis sich als „Salz der Erde“ in der Gesellschaft erweist.

Auch wir leben heute in einer Epoche mit unglaublichen Veränderungen und Brüchen.

Viele bedrängende Fragen stellen sich heute:
In wessen Hand liegt heute die politische Macht?

Wer steuert heute Politik, Kultur, Wirtschaft?

Wie gefährlich ist heute das Aufeinanderprallen von Zivilisationen, Kulturen, Weltanschauungen und Religionen?

Wie gehen wir mit Verlusten und Spannungen in der Kirche um?

3. Was hat uns Benedikt dazu zu sagen? Welche Botschaft nehmen wir für unsere Ordensgemeinschaft von diesem Abend mit? Was legen wir im Blick auf den hl. Benedikt unseren Kandidatinnen und  Kandidaten ans Herz, die morgen investiert werden?

Ich möchte ein paar Akzente herausstreichen!

· Ich beginne mit einer geradezu pragmatischen Feststellung:

Benedikt kommt es nicht auf die Zahl an – es geht ihm um das Leben!

Benedikt hat mit einer Handvoll Menschen gezeigt, dass ein Neuanfang eingeleitet und eine Gegenbewegung ausgelöst werden kann!

Der spirituelle Weg, den der Einzelne oder eine Gruppe geht, ist von Bedeutung für die ganze Welt. Jeder gute Gedanke schlägt Wellen.

Die Wandlung, des eigenen Herzens, verwandelt andere Menschen mit.

Jeder persönliche Kampf, der mit sich selbst geführt wird – mit den eigenen Gedanken und Gefühlen – wird zu einem Kampf stellvertretend für die Welt.

Wenn die eigene Zelle mit Gottes Licht gefüllt wird, dann wird auch die Welt heller.

So hat Benedikt angefangen – und das legt er auch uns ans Herz.

Walter Nigg hat Benedikt einen „bauenden Menschen“ genannt. (nicht weil die Benediktiner immer schon viel gebaut haben – sogar „ in monte“), sondern weil Benedikts Geist aufbauend ist.
Das dürfen wir von Benedikt mitnehmen:
Jede/r Einzelne von uns und unsere Gemeinschaften sind heute aufgerufen, eine lebendige Zelle, einen Nukleus in Kirche und Gesellschaft zu bilden, von dem eine spirituelle Kraft, gemeinschaftliches Leben, christliche Lebenskultur und eine saftige, geschmackvolle und würzige Menschlichkeit ausgeht.
Es kommt zwar auf jede/jeden an – aber nicht auf die Zahl,  sondern auf die Vitalität, auf das Leben!
· Ich schließe eine zweite Feststellung an:

Die Ordensregel des hl. Benedikt ist ganz schön bestückt mit Maßnahmen für die Korrektur und Resozialisierung von Brüdern, die im Kloster schuldig geworden oder sogar gescheitert sind.

Benedikt wusste, dass seine Gemeinschaft nicht perfekt ist. Er war nüchtern genug, sich den täglichen Konflikten und Krisen zu stellen.
Aber er vertraute darauf: Wer sich der eigenen Schuld stellt und offen ist für Jesu Geist, der erfährt Heilung und bleibt menschlich.

Das trifft unsere derzeitige Kirchensituation voll.

Heute meinen viele Christen, sie müssten sich entschuldigen, dass sie Christen sind und dieser Kirche angehören. – Stichworte: Streit, Missbrauch.

Unsere Kirche gibt derzeit kein gutes Bild ab.

Viele gehen deshalb aus der Kirche weg – sogar aus dem Kernbereich der Kirche. Und viele sind auf einem „stillen Auszug“.

Da kann man in der Schule Benedikts einiges lernen:

Wir müssen in unserer Kirche von einer übertriebenen Idealisierung und von der Versuchung einer moralischen Erstplatzierung heruntersteigen. Es gilt ehrlicher und lebensnäher zu leben.
Sich seiner Menschlichkeit und Fehlerhaftigkeit bewusst zu werden, das kann man bei Benedikt lernen.

Wir müssen selbst–bewusste Christen sein – im Sinne: sich seiner Gebrochenheit bewusst zu sein.

(Und ein bisserl weniger Wehleidigkeit könnte uns auch nicht schaden!)

· Einen letzten Blick möchte ich noch auf den hl. Benedikt werfen.

In der Ordenregel des hl. Benedikt wird das rechte Maß betont.
Es geht ihm nicht um den „spirituellen Supergau“ (wie das manche Gruppen in der Kirche propagieren und sich oft über andere verächtlich erheben).

Benedikt hat keine großen Theorien des spirituellen Lebens entwickelt.
Er bleibt sehr nüchtern!

Er sieht den Alltag und das tägliche Miteinander als einen praktischen Übungsweg, um den Anderen – trotz seiner Fehler und Grenzen – zu achten und in ihm, Christus zu sehen.

Der tägliche Übungsweg macht’s aus.

Mit drei Worten lässt sich der „geistliche Mensch“ im Sinne Benedikts beschreiben – und die gelten nicht nur für Menschen im Kloster:
Hören – Beten – Arbeiten!
Hören bedeutet: eine fundamentale, liebende Aufmerksamkeit einzuüben.

Bei Benedikt heißt leben – hören.
Geistliches Leben beginnt mit dem Hören. Das Herzstück unseres Lebens muss die Aufmerksamkeit für Gott – aber genauso für den Bruder und die Schwester sein. Denn dies lässt sich nicht trennen. Das Herz hat nur ein Ohr.

Beten heißt: bewusst und soweit als möglich in Gottes Gegenwart zu leben – Gott im Hier und Heute zu suchen.
Deshalb unterbrechen Mönche mehrmals den Tag mit dem gemeinsamen Gebet. Das braucht auch Jeder/Jede von uns, um sich einige Augenblicke mit Gott zu verbinden: es gilt den Grundakkord unserer Gottesbeziehung zum Klingen zu bringen, um in allen Dingen und Situationen Gott zu finden.
Und Arbeit im Sinne Benedikts heißt: „In allem Gott verherrlichen!“

Dabei hebt Benedikt nicht ab. Für ihn liegt die Herausforderung im Bestehen des Alltags mit dem Blick auf Gott.

Was würde aus unserer Arbeit werden, wenn wir sie als „geistliches Werk zur Verherrlichung Gottes verstehen“?

4. Schluss

Lassen wir uns von der starken Hoffnung des hl. Benedikt anstecken.

Er hat wahrgenommen, dass die Worte des Evangeliums – „Licht der Welt“, „Salz der Erde“, „Stadt auf dem Berg“ eine permanente Herausforderung sind, aber keine Überforderung oder Illusion.

Möge unser Leben und Wirken als Ritter und Ordensdamen vom Hl. Grab zu Jerusalem ein Echo, ein Widerschein dieser großen Lichtgestalt Benedikt sein!
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